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»Him mel lass mich nur kein Buch von  
Bü chern schrei ben!«

War um ich dem Aus ruf Ge org Chris toph Lich ten bergs am Ende doch 
nicht ge folgt bin? Die Ant wort steckt in ei nem hand schrift li chen Ein trag 
in ei nem der Bü cher mei nes Va ters, das die ser aus sei nen Ju gend jah ren 
in mei ne Zeit her über ge ret tet hat: »Nur der er wirbt sich die Welt, der 
um sie kämpft!« Diese Wid mung war von mei nem Groß va ter für sei nen 
her an wach sen den Sohn wohl An fang der vier zi ger Jah re ver fasst wor den. 
1944 dann soll te mein Va ter, knapp 18 Jah re alt, tat säch lich noch hin aus-
zie hen, um – in Hit lers Wehr macht – ›um die Welt zu kämp fen‹. Dass es 
nicht sein Krieg war, ging dem jun gen Mann rasch auf. Er hat te Glück 
und über leb te. Mich be rühr te diese Wid mung spä ter sehr. Was konn te 
mei nen Groß va ter dazu ge bracht ha ben, sei nem Sohn ein sol ches Mot to 
ans Herz zu le gen? In sol chen Zei ten?

Beim Buch, das mei nem Va ter ge wid met wor den war, han del te es sich 
um Karl Aloys Schen zin gers Ani lin, ei nem der – wie ich viel spä ter er-
fah ren soll te – ech ten Er folgs bü cher der Nazi-Zeit. Noch an de re Ent-
de ckun gen mach te ich als ju gend li cher Le ser in Va ters Bü cher schrank. 
Da stan den die in grü nes Lei nen ge bun de nen Bän de von Hans Do mi-
nik: Al ter tüm li che Science-Fict ion-Ge schich ten, in nur schwer les ba rer 
Frak tur ge setzt. Man che Hel den fand ich eben so be fremd lich wie die Bö-
se wich ter, aber ich las trotz dem wei ter. Auch an die Ge schich te von den 
bei den Hit ler jun gen, die Aben teu er in Bra si li en1 er leb ten, kann ich mich 
gut er in nern. Am Ende des Bu ches fol gen sie dem Ruf in die Hei mat, 
denn dort wer den sie ge braucht – in Hit lers Wehr macht. Nicht zu letzt 
diese Er leb nis se lenk ten mei nen Blick auf die Bü cher im Drit ten Reich. 
Da bei vor al lem auf die Wer ke, die tat säch lich in gro ßer Zahl ver brei tet 
und ge le sen wur den: die der Mas sen li te ra tur.

Der ver brann ten und ver fem ten Li te ra tur sind – zu  Recht – schon 
vie le und wich ti ge Bü cher ge wid met wor den. Sie hat ten nicht zu letzt 
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die Auf ga be, das To des ur teil, das die Na zis viel fach ver häng ten, zu wi-
der rufen. Sie lie ßen Bü cher und Au to ren er neut ins Be wusst sein tre ten, 
die an sons ten der Ver ges sen heit an heimge fal len wä ren.2 Oder wol len 
in ei nem ver dienst vol len Edi ti ons pro jekt die Ori gi nal tex te ei nem brei-
ten Pu bli kum wie der zu gäng lich ma chen.3 Mitt ler wei le kön nen wir also 
recht ge nau sa gen, wel che Bü cher und Au to ren im Drit ten Reich mit 
Sicher heit nicht er wünscht wa ren.

Da ge gen muss, wer sich auf die Su che nach dem mas sen haft ver brei-
te ten und ge le se nen ›Schrift tum‹ aus na tio nal so zia lis ti scher Zeit macht, 
nach wie vor mit zahl rei chen blin den Fle cken kämp fen. Eine Über blicks-
dar stel lung gibt es nicht. Da bei hat ten schon die Zeit ge nos sen er kannt, 
dass ein Blick auf die mas sen haft ge le se ne Li te ra tur wich ti ge Er kennt-
nis se brin gen kann: »Ich sag te mir, wenn ein Wäl zer von über 1000 Sei-
ten, 1930 er schie nen, es auf 350 000 Ex em pla re ge bracht habe, dann 
müs se er ir gend wie cha rak te ris tisch für das Den ken sei ner Zeit sein. 
Wor aus ich die Be rech ti gung vor mir sel ber schöpf te, den Band zu le-
sen.«4 Mit die sen Ge dan ken hat te sich Vic tor Klemp erer noch 1944 zur 
Lek tü re von Ina Sei dels Wunsch kind mo ti viert. Und in der Tat führt die 
Fra ge, wel che Bü cher un term Ha ken kreuz tat säch lich in gro ßen Stück-
zah len pro du ziert, ver trie ben und ge le sen wur den, in ei nen Kern be reich 
der deut schen Men ta li täts ge schich te.

War um aber kam es nach 1945 zu ei ner eher zög erli chen Aus ein an-
der set zung mit dem The ma? Zum ei nen hat te man sich aus ver ständ li-
chen Grün den auch beim Blick auf den Buch markt zu nächst den Ge-
schich ten der Op fer des NS-Re gimes ge wid met. Erst nach und wur den 
Fra gen zum Buch markt im Drit ten Reich oder zu den Pro dukt ions- und 
Re zep ti ons be din gun gen von Li te ra tur un term Ha ken kreuz ge stellt. So 
ist die ers te um fang rei che, alle greif ba ren Ak ten über lie fe run gen ein be-
zie hen de Stu die zur Li te ra tur po li tik im Drit ten Reich5 noch kei ne zwan zig 
Jah re alt! Ohne eine ge naue Kennt nis der Rah men be din gun gen von Text-
pro duk ti on in die ser Zeit ver bo ten sich be stimm te Fra ge stel lun gen aber 
von selbst. Er schwert hat den Blick auf den Mas sen markt zu dem die Tat-
sa che, dass sich für diese Phä no me ne zu nächst kei ner so rich tig zu stän-
dig füh len moch te. Wenn man sich auf li te ra tur wis sen schaft li cher Sei te 
etwa mit Tex ten aus die sen Seg men ten be fass te, was seit den sech zi ger 
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Jah ren ver stärkt ge schah, dann oft aus ideo lo gie kri ti schem Blick win kel. 
Es wur de dann da nach ge fahn det, wel chen po li ti schen In ter es sen oder 
Ver ne be lungs ak tio nen Mas sen li te ra tur ge dient ha ben moch te. Zu nächst 
wur de meist von den pu bli zier ten Tex ten selbst aus ge gan gen. In for ma-
tio nen zu den Au to ren oder den Markt be din gun gen wa ren teils nicht 
vor han den oder spiel ten für die spe zi fi  sche Fra ge stel lung nur eine un-
ter ge ord ne te Rol le. Aber diese Stu di en wa ren kei ne Sack gas sen, im Ge-
gen teil, es wa ren nö ti ge Schrit te ei ner An nä he rung an be stimm te Phä no-
me ne des Li te ra tur mark tes.6

Zu gleich un ter lag der Be griff  ›Li te ra tur‹ von je her ei nem ste ten Wan-
del.7 Im vor lie gen den Buch wird er in sei ner all ge meins ten Be deu tung 
ver wen det und soll die Ge samt heit des Ge schrie be nen und Ge druck ten 
um fas sen, eben auch nicht-fi k ti on ale Tex te wie Sach bü cher, Do ku men ta-
ri sches oder Pro pa gan da schrif ten, um nur ei ni ge zu nen nen.

Am Bei spiel des Sach bu ches zeigt sich, dass auch die Aus ein an der-
set zung mit die ser Text sor te noch ver gleichs wei se jung ist. Sach bü cher 
stell ten aber zwi schen 1933 und 1945, ähn lich wie heu te, ei nen be trächt-
li chen Teil der am Buch markt ge han del ten Pro duk te. Ohne den Blick 
auf Nicht-Fik ti on ales blie be der Ein druck vom Buch-Mas sen markt je ner 
Jah re un voll stän dig und ir re füh rend. Erst 1978 er schien mit Ulf Die-
derichs »An nä he rung an das Sach buch« ein län ge rer Text, der bis heu te 
im mer wie der als Aus gangs punkt ge nom men wird und erst mals auch die 
›Tat sa chen-Li te ra tur‹ oder die Fach buch dis kus si on im Drit ten Reich im 
Über blick zeig te. Eine um fas sen dere Be schäf ti gung mit dem Ge gen stand 
ist im mer noch in vol lem Gan ge.8

Es gab im mer wie der neue, die Dis kus si on an re gen de Auf sät ze oder 
Pu bli ka tio nen, die Teil be rei che der Mas sen li te ra tur im Drit ten Reich 
be trach te ten und die wich ti ge Ein zel aspek te erst mals ins Be wusst sein 
rückten.9 Erst mit ei ner stär ke ren Ver bin dung von kul tur-, li te ra tur- 
und me di en wis sen schaft li chen An sät zen kam der Buch markt in sei ner 
Ge samt heit mit all sei nen Pro duk ten, Ak teu ren und Ge setz mä ßig kei ten 
bes ser ins Blick feld.

Im vor lie gen den Buch soll die Li te ra tur der Zeit aus der Sicht der Le-
ser be trach tet wer den, die da mals im Deut schen Reich un ter der na tio-
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nal so zia lis ti schen Herr schaft leb ten. Ich habe die Wer ke in Au gen schein 
ge nom men, die tat säch lich in gro ßer Zahl ge druckt, ge kauft und ge le-
sen wur den. Da bei habe ich mich von ei nem sehr brei ten Li te ra tur be-
griff  lei ten las sen, der Bild-Text-Bän de und Tat sa chen ro ma ne eben so mit 
ein be zieht wie Rat ge ber oder Gro schen hef te. Das Gros der mas sen haft 
ver brei te ten Li te ra tur im Drit ten Reich soll te er fasst wer den. Rein will-
kür lich habe ich eine Aufl  a gen hö he von zir ka 100 000 Ex em pla ren fest-
ge legt, von der an ein Werk als ›Best sel ler‹ in die Be trach tung ein be zo gen 
wur de.

Bei der Durch sicht mei ner rund 350 Tex te um fas sen den ›vir tu el len 
Best sel ler lis te‹ (ein Auszug daraus fi ndet sich im Anhang, S. 323–325) 
kris tal li sier ten sich rasch zehn ›Buch ty pen‹ her aus, die als be son ders er-
folg reich im mer wie der und in un ter schied li chen Schat tie run gen zu fi n-
den wa ren. Diese müs sen kei nen li te ra tur wis sen schaft li chen Kri te ri en 
ge nü gen, sol len da für aber den Ka te go ri en mög lichst nahekom men, mit 
de nen Le ser, Käu fer, Buch händ ler und an de re Ak teu re am Buch markt in 
je nen zwölf Jah ren be stimm te Wer ke eti ket tier ten. Da bei sind vie le Gren-
zen fl ie ßend, etwa wenn Sach bü cher oder Tat sa chen ro ma ne oft naht los ins 
Pro pa gan da schrift tum über ge hen. Man che Bü cher und Au to ren wä ren 
auch un ter an de ren Aspek ten zu ver han deln ge we sen. In so fern sind vie le 
Zu ord nun gen sub jek tiv ge färbt und ge hor chen der Will kür des Er zäh lers. 
Das gilt auch für die Voll stän dig keit der Dar stel lung, die ich nur in so fern 
an ge strebt habe, als die wich ti gen Text ty pen und Strö mun gen ex em pla-
risch ver tre ten sein soll ten. Ich habe Wert dar auf ge legt, mög lichst in ter-
es san te Ge schich ten um Bü cher und Au to ren er zäh len zu kön nen. Be reits 
Alt be kann tes tritt des halb eher in den Hin ter grund.

Den zehn wich tigs ten Buch ty pen und ih ren Au to ren und Le sern 
wen det sich der Haupt teil des Bu ches zu. Ein gangs habe ich ver sucht, 
mich den Bücherfreunden – den pro mi nen ten wie den un be kann ten – 
an zu nä hern und die li te ra tur- und buch markt po li ti schen Rah men be din-
gun gen zu schil dern, un ter de nen Au to ren, Ver le ger und Le ser leb ten. 
Über die greif ba ren sta tis ti schen Er mitt lun gen von Le ser wün schen und 
-zah len so wie die Lek tü re er leb nis se ein zel ner ganz ›nor ma ler‹ Le ser 
hin aus, wer den im Fol gen den auch pro mi nen te Er in ne run gen hin zu ge-
zo gen. Vor al lem Men schen, die da mals oder spä ter selbst be rufl  ich mit 
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Bü chern zu tun hat ten, ge ben Er zäh lun gen über ihre be vor zug te Lek-
tü re oder ein zel nen prä gen den Er fah run gen mit Literatur in ih ren Me-
moi ren oder Ta ge bü chern oft brei ten Raum. Zu Wort kom men wer den 
ne ben an de ren Ernst Jün ger, Joa chim C. Fest, Mar cel Reich-Ra ni cki, 
Hein rich Böll und Gün ter Grass.

Eine in je der Hin sicht ein zig ar ti ge Quel le bil den die Ta ge buch auf-
zeich nun gen von Vic tor Klemp erer. Hier liest ei ner wie be ses sen, dem 
Bü cher ein Le bens eli xier sind. Zu sei nen Lek tü re ein drü cken fer tig te er 
de tail lier te Auf zeich nun gen an. Für Vic tor Klemp erer, der sich zur Auf-
ga be ge macht hat te, die LTI, die Lin gua Ter tii Imp erii, die Sprache des 
Drit ten Rei ches zu do ku men tie ren und zu ana ly sie ren, wa ren Bü cher 
Quel le und Stein bruch zu gleich. Der ›Jude Klemp erer‹, den die Na tio-
nal so zia lis ten zu sam men mit sei nen Lei dens ge nos sen zum Un ter men-
schen er klärt hat ten, den sie ver nich ten woll ten, und den sie im Fal le 
des Dresd ner Phi lo lo gen nur ›schon ten‹, weil er mit ei ner ›Arie rin‹ ver-
hei ra tet war, die ih ren Mann nicht im Stich ließ, las aus Be ru fung al les, 
was ihm an Ge druck tem in die Hän de fi el, von Un ter hal tungs ro ma nen 
bis zum wis sen schaft li chen Werk. Da die Ju den suk zes si ve von der Teil-
nah me am nor ma len ge sell schaft li chen Le ben aus ge schlos sen wer den 
soll ten, war die Lek tü re be schaff  ung nur un ter größ ten Schwie rig kei ten 
und mit Ge fahr ver bun den mög lich. Hier las und leb te ei ner, der an das 
Land der Dich ter und Den ker ge glaubt hat te. Der Hol oca ust muss te die-
sen Glau ben nach hal tig er schüt tern.

Der, den vie le Na tio nal so zia lis ten aus ge löscht wis sen woll ten, kom-
men tier te die geis ti gen Ela bo ra te ih rer Li te ra tur scharf zün gig bis zum 
bit te ren Ende des Re gimes. Sei ne Stim me, sein Ur teil, sei ne kla re Spra-
che werden je dem, der sich heu te durch die Li te ra tur des Drit ten Rei-
ches hin durch ar bei ten muss, hell strah len des Leucht feu er im häu fi g un-
heil voll wa bern den Sprach ne bel der Zeit sein. Klemp erer konn te sein 
Werk LTI. No tiz buch ei nes Phi lo lo gen nach dem Ende der Nazi-Herr schaft 
vor le gen. Sei ne Ta ge bü cher wur den vie le Jah re nach sei nem Tod zu ei-
nem ve ri ta blen Best sel ler, die mehr und di rek ter als man che nüch ter ne 
wis sen schaft li che Stu die vom Ver bre chen an den eu ro päi schen Ju den er-
zäh len. Ein Best sel ler, der sei ne Le ser ganz tief be rührt. Viel leicht ist 
die Ge schich te von Vic tor Klemp erer und sei ner Frau im Nach hin ein 
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be trach tet ei ner der klei nen Tri um phe der Mensch lich keit über die Bar-
ba rei der Jah re 1933 bis 1945.

Mit der Ge schich te der Best sel ler im Drit ten Reich will ich kei ne zu 
Un recht ver ges se nen ›Per len‹ zu Tage för dern, auch wenn man cher Text 
viel leicht ei nen zwei ten Blick ver dient. Die Ge schich te der Best sel ler ist 
die Ne ga tiv form, das Ge gen stück zur Ge schich te der ver brann ten und 
ver bann ten Bü cher und Au to ren, eine in je dem Fall span nen de und viel-
leicht auch er hel len de Ge schich te vom Le ben in ei ner Dik ta tur und im 
Ide al fall an man cher Stel le so gar das Mis sing Link zu Er schei nun gen des 
Buch mark tes jen seits der ver meint li chen Zä su ren von 1933 und 1945.



Hit lers und Go ebb els’ Bett lek tü re
Der be vor zug te Le se stoff  der Nazi-Pro mi nenz

Ein Be such beim ›Füh rer‹ und sei ne Fol gen: 
 Karl-May-Fie ber

Es war eine eh ren vol le und ge wich ti ge Mis si on, mit der der Jour na list 
Os car Ro bert Achen bach an ei nem April tag des Jah res 1933 be traut war. 
Durch Ne bel und Schnee ge stö ber bahn te er sich sei nen Weg von Berch-
tes ga den auf den Ober salz berg. Die in Mün chen er schei nen de Sonn tag 

Mor gen post hat te ei nen ih rer fä higs ten Mit ar bei ter ge schickt. Sein Auf-
trag: eine Re por ta ge über den Berg hof Adolf Hit lers. Die ser war erst 
seit Kur zem Reichs kanz ler, die NSDAP-na hen Blät ter hul dig ten ihm aber 
schon, als sei er schon von je her der un an ge foch te ne ›Füh rer‹, um ge ben 
von ei ner gott glei chen Aura. Achen bach war für der lei Hof be richt er stat-
tung prä des ti niert. Aus sei ner Fe der stamm te schon der Be gleit text zu 
dem bahn bre chen den Fo to band Aus Adolf Hit lers Hei mat. Ein Buch, das 
Achen bachs Ar beit ge ber, der par tei ei ge ne Eher Ver lag, in sämt li chen 
Aus ga ben sei ner Zei tun gen per An non ce an pries und er folg reich un ter 
die Le ser brach te. End lich am Berg hof an ge kom men, wur de Achen bach 
von An ge la Rau bal emp fan gen, Hit lers Halb schwes ter und vor Ort am-
tie ren de Haus häl te rin des ›Füh rers‹.

Er woll te sei nen Le sern ei nen in ti men Blick hin ter die Ku lis sen er-
mög li chen – das hat te sich Achen bach vor ge nom men. In sei nem Bei-
trag für die ›Ge burts tags aus ga be‹ des Reichs kanz lers soll ten sie mit ihm 
durch den Berg hof stö bern kön nen. Was Achen bach so gleich ins Auge 
fi el: Über all sta pel ten sich die Ge burts tags ge schen ke, die aus dem gan-
zen Reichs ge biet hier ein ge troff  en wa ren. »Nicht we ni ger als 24 So fa kis-
sen, alle mit dem Ha ken kreuz be stickt«, konn te er zäh len. Achen bachs 
Gast ge be rin ver moch te dies nur mehr mit ei nem Stoß seuf zer zu quit-
tie ren, da »je des zwei te Pa ket, das an kommt, ein So fa kis sen ent hält«1. 
Schließ lich führ te der Rund gang bei de noch ins Al ler hei ligs te: das Schlaf-
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ge mach Hit lers. Hier stieß Achen bach auf die Pri vat lek tü re des Reichs-
kanz lers. »Auf ei nem Bü cher bord ste hen po li ti sche oder staats wis sen-
schaft li che Wer ke, ei ni ge Bro schü ren und Bü cher über die Pfl e ge und 
Zucht des Schä fer hun des, und dann – deut sche Jun gens hört her! dann 
kommt eine gan ze Rei he Bän de von – – Karl May! Der Win ne tou, Old 

 Su re hand, der Schut, al les lie be alte Be kann te!«
Schon bei der Nie der schrift sei ner Ein drü cke vom Ober salz berg 

konn te Achen bach sei ne Be geis te rung über diese Ent de ckung kaum 
brem sen. Da mit hat te er end lich den kleins ten ge mein sa men Nen ner 
sei ner Le ser mit dem ›Füh rer‹ ding fest ge macht. »Wie mensch lich nahe 
ist uns der Mann«, so brach te Achen bach spä ter zu Pa pier, »der ne ben 
ei nem Geis tes werk von gi gan ti schen Aus ma ßen noch die Muße fi n det 
für die Lek tü re sei ner Kna ben zeit.« Als Achen bach sich schließ lich zum 
Ab schluss sei ner Vi si te zu frie den nie der ließ und das ihm von Rau bal kre-
denz te »Ga bel früh stück« ge noss, ahn te er noch nicht, was sei ne »Ent de-
ckung« in Hit lers Bü cher re gal für Fol gen ha ben soll te.

Für vie le muss die ser kur ze Blick auf Hit lers Bü cher bord eine Of-
fen ba rung ge we sen sein. Aus ei ner mehr zu fäl li gen Ent de ckung wur den 
glü hen de Ap pel le zur Karl-May-Lek tü re: »In Zu kunft wer den euch, ihr 
Hit ler jun gens, die Ge stal ten Karl Mays durchs Le ben be glei ten dür fen, 
wie sie mit uns ge lebt ha ben. Ihr dürft mit ih nen la chen und wei nen, mit 
ih nen hoff  en und ban gen. Die Ge stal ten sind kei ne Schat ten, son dern 
Wirk lich keit.«2

Karl May stand also an ers ter Stel le auf des ›Füh rers‹ ganz pri va ter 
Lese-Hit lis te. Zu Be ginn sei ner Re gie rungs zeit soll er sämt li che Bän de 
in Er in ne rung an sei ne Ju gend er neut ge le sen ha ben. Das be rich ten über 
Achen bach hin aus vie le Zeit zeu gen aus Hit lers Um feld.3 Wann und wie 
er das trotz der Wahr neh mung sei ner Re gie rungs ge schäf te schaff  te, wo-
her er die nö ti ge Zeit nahm, bleibt sein Ge heim nis. Auch wenn er, wie 
Joa chim C. Fest in sei ner Hit ler-Bio gra fi e aus führt, nach dem der ers te 
Reiz des Kanz ler ge schäfts ver fl o gen war, häu fi g »in den Stil off  e ner Mü-
ßig gän ge rei ver fi el«4: Die fast 70 Bän de Karl May woll ten erst ein mal 
be wäl tigt sein!
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Vor al lem nachts, wenn er sich zu rück ge zo gen hat te und nicht schla fen 
konn te, las Hit ler Bio gra fi en, Dar stel lun gen tech ni scher Pro ble me, aber 
auch Wer ke über Ar chi tek tur, Ma le rei, Mu sik, Po li tik und Ge schich te. 
Schon in Mein Kampf zähl te er das Le sen zu den Haupt be schäf ti gun gen 
sei ner Ju gend. Ne ben Gus tav Schwabs Nach er zäh lun gen grie chi scher 
Sa gen be stan den sei ne Le se ein drü cke haupt säch lich aus den Aben teu er-
ge schich ten des säch si schen Au tors. Ihm habe Hit ler sei ne ers ten Geo-
gra fi e stun den ver dankt und er habe ihm spä ter die Au gen für die Welt 
ge öff  net.5

Adolf Hit ler wird in zahl rei chen Er in ne rungs schrif ten aus sei nem 
Um feld ein gro ßer Le se hun ger at tes tiert. Fast alle nam haf ten Hit ler-Bio-
gra fen griff  en die sen Topos vom »be le se nen Hit ler« auf. Le dig lich Bri-
git te Hamann, die sich sei ne Wie ner Jah re ge nau er an sah, be zwei felt sei-
nen li te ra ri schen Ei fer – al lein hand fes te Be wei se für ihre Zwei fel hat sie 
eben falls nicht. Ent schei dend für die Au ßen wir kung ist, dass alle Zeit ge-
nos sen Hit ler für be le sen ge hal ten ha ben, auch wenn sich sein Fun dus an 
Zi ta ten aus ganz an de ren Quel len ge speist ha ben soll te. Das Volk woll te 
sich den Reichs kanz ler eben ger ne von Bü chern um ge ben vor stel len, 
»denn al les, was Gro ßes ge dacht ist, wird zum Buch«, so brach te es ein 
vom Pro pa gan da mi nis te ri um ver öff  ent lich tes Werk un ter dem Ti tel Woh-

nen mit Bü chern6 auf den Punkt.
In vie len offi    zi el len Schrif ten der Zeit neig te man dazu, das ›We sen-

haf te‹ der Din ge (hier das Ver hält nis des Deut schen zu sei nem Buch) her-
aus zu ar bei ten. Da bei wur den auch ver meint lich so ba na le Ge gen stän de 
wie Bü cher re ga le auf wän dig in Sze ne ge setzt und mit sal bungs vol lem 
Ton fall ge ra de zu ze le briert. Moch ten an de re Me di en wie Film oder Ra-
dio we gen ih rer un mit tel ba ren Brei ten wir kung stär ker im Fo kus vie ler 
Pro pa gan da ver ant wort li chen ge stan den ha ben; die Mühe, die man wie-
der um im De tail dem Buch zu kom men ließ, war – das zeigt auch das 
eben er wähn te Werk zum Woh nen mit Bü chern – be trächt lich: »Buch und 
Woh nung for men bei de un auf hör lich und ste tig an un se rem We sen; bei de 
sind sie zu gleich Zeug nis und Aus druck für un se re Le bens aus rich tung, 
un ser Wol len und Den ken. Sie ge hö ren als Grund stei ne zu den Be rei chen 
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des Le bens, in de nen wir uns für die Be rufs ar beit und un se ren Dienst 
an der Na ti on sam meln und in der Stil le rüs ten.«7 Die vor ge schla ge nen 
Bü cher mö bel bo ten ein brei tes Spek trum vom klei nen Bü cher brett bis 
zur kom plet ten Bi blio thek. In ih rer Mehr zahl wa ren die an spruchs vol-
len Ent wür fe dann wohl aber doch jen seits des sen, was sich der ein fache 
›Volks ge nos se‹ leis ten konn te und woll te. Dass sich aber eine staat li che 
Stel le, ver mut lich mit staat li chen Gel dern, um sol che The men küm mern 
konn te, zeigt die hohe Wert schät zung, die man dem Buch als re prä sen-
ta ti vem Ob jekt ent ge genbrach te. In den hier ge zeig ten Räu men – ganz 
gleich ob vor Schrank wand oder Bü cher bord – wur de al ler dings nicht 
ge schmö kert, hier wur de die Lek tü re gleich sam ge fei ert und das Ge le-
se ne ver in ner licht. Des halb wird aus drück lich ge gen die je ni gen po le mi-
siert, die le dig lich die Buch rü cken als De ko ra ti on sa hen, sich mit den 
Ob jek ten der Bil dung nur schmü cken woll ten. Aber selbst auf die sen, auf 
den ›Em por kömm ling‹, wirk ten die Bü cher letzt lich po si tiv, denn auch 
die ser ver nei ge sich mit sei nem Tun ge wis ser ma ßen »vor je ner Geis tig-
keit, als de ren Trä ger er das Buch an er kennt und die we nigs tens schein-
bar zu be sit zen, ihm im mer hin ei ni ge Auf wen dun gen recht fer tigt«8.

Doch zu rück zu den Lek tü re ge wohn hei ten des Reichs kanz lers. In 
den Tei len sei ner Pri vat bi blio thek, die den Krieg über stan den, ist kein 
ein zi ger Karl-May-Ro man über lie fert – was aber kein Be weis da für ist, 
dass Win ne tou und Old Shat ter hand nicht des Füh rers liebs te Lek tü re wa-
ren. Das, was von Hit lers Bü chern er hal ten blieb, zeigt viel mehr, dass 
die offi    zi el le Bi blio thek des Reichs kanz lers wie an de re sol che Bü cher-
samm lun gen auch vor al lem re prä sen ta ti ve Zwe cke zu er fül len hat te. 
Hier wur den Bü cher auf ge stellt, die der Au ßen dar stel lung dien ten, oder 
jene un zäh li gen Wer ke auf ge nom men, die dem ›Füh rer‹ von Ver eh rern 
und We ge fähr ten ge schenkt wur den. Bis hin zu ku rio sen Prä sen ten wie 
der Dis ser ta ti ons schrift, die ihm eine Dr. Ma ria Schmidt vom Zoo lo-
gi schen In sti tut der Uni ver si tät Müns ter »in Ver eh rung und Dank bar-
keit« wid me te und die den Ti tel Die Wir kung ei ni ger Wir bel tier hor mo ne auf 

den Süß was ser po lyc hae ten Lyd as tis raun aen sis Feu er born9 trug. Ein Band, der 
we der re prä sen ta ti ve noch un ter hal ten de Zwe cke im Um feld des Füh-
rers er füllt ha ben dürf te.
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Der ›jun ge Hit ler‹ hat te noch kei ne Ge le gen heit, sich über die Re prä sen-
ta ti vi tät sei ner Bi blio thek Ge dan ken zu ma chen – er be saß kaum Bü cher. 
Die we ni gen, die ihm ge hör ten, wur den schnell zu Lieb lings wer ken, die 
er »nie aus der Hand gab«10, dar un ter auch der be reits er wähn te Band 
mit nach er zähl ten Sa gen. Wie vie le an de re, die sich kei ne ei ge nen Bü-
cher leis ten konn ten, be nutz te Hit ler die zahl rei chen Leih bü che rei en. 
In Linz be such te er die Buch hand lun gen Steu rer und Has lin ger, die – 
da mals viel fach üb li che Pra xis – ne ben dem Ver kauf auch den Ver leih 
von Li te ra tur be trie ben. Hier stand kein bil dungs bür ger li ches El tern-
haus im Hin ter grund, das den Her an wach sen den mit Bü chern ver sorgt 
hät te. Das spä ter von Hit ler pro pa gier te »Sich-Em por le sen« scheint er 
als Her an wach sen der selbst durch ex er ziert zu ha ben. Sein Ju gend freund 
Au gust Ku bizek, der nach dem Krieg sei ne Er in ne run gen pu bli zier te, 
weiß zu be rich ten, ihn »nie mehr an ders als von Bü chern um ge ben«11 
ge se hen zu ha ben. »Bü cher wa ren sei ne Welt. In Linz hat te er sich, um 
je des ge wünsch te Buch er rei chen zu kön nen, gleich zei tig in drei Bü che-
rei en ein schrei ben las sen. In Wien be nütz te er die Hof bi blio thek, und 
zwar so eif rig, daß ich ihn ein mal al len Erns tes frag te, ob er sich denn 
vor ge nom men habe, die gan ze Bi blio thek aus zu le sen, wo für ich na tür lich 
nur grob an ge fah ren wur de.«12

Den jun gen Hit ler beim Le sen zu be ob ach ten, muss bei Ku bizek nach-
hal ti gen Ein druck hin ter las sen ha ben. Er wid met den li te ra ri schen Vor-
lie ben sei nes Ju gend freun des brei ten Raum. Vor al lem die Ernst haf tig-
keit, mit der Hit ler die Lek tü re be trieb, wi der leg te so fort alle Zwei fel an 
der Nütz lich keit die ser Be schäf ti gung: »Er las nie mals Bü cher zur Zer-
streu ung, zum Zeit ver treib. Büch er le sen war ihm eine tod erns te Ar beit. 
Das be kam ich oft ge nug zu spü ren.«13

Mar kan te Ei gen schaf ten des spä te ren Reichs kanz lers las sen sich aus 
der Wei se der Bü cher nut zung be reits ab le sen. »In ter es sant war die Art, 
wie Adolf ein Buch vor nahm. Das Wich tigs te war ihm die Über sicht, das 
In halts ver zeich nis. Dann erst ging er ans Werk, wo bei er sich kei nes wegs 
an die ge ge be ne Rei hen fol ge hielt, son dern sich das We sent li che förm lich 
her aus stach. Was er sich aber ein mal auf diese Wei se an ge eig net hat te, 
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das saß sorg fäl tig ein ge ord net und re gis triert in sei nem Ge dächt nis. Ein 
Griff  – und es stand wie der be reit, und zwar so ge treu, als hät te er es eben 
erst ge le sen.«14

Es ist zu ver mu ten – und die meis ten Hit ler-Bio gra fen tei len diese 
An nah me –, dass hier der Stein bruch für sei ne in spä te ren Jah ren ge ra-
de zu ge fürch te ten Mo no lo ge und sein »Fach wis sen« in al len Be rei chen 
an ge legt wur de. »Wirk lich, in sei nem Ge hirn war Platz für eine gan ze 
Bi blio thek«,15 hielt Ku bizek sei ne Be wun de rung für die Nach welt fest.

Und was wa ren ein zel ne Lek tü re er leb nis se, die in Er in ne rung blie-
ben? »Den ers ten Rang un ter al len Bü chern nah men, wie ich schon er-
wähn te, die deut schen Hel den sa gen ein. Un be rührt von der je wei li gen 
Stim mung und der äu ße ren Si tua ti on, in der er sich be fand, wur den sie 
im mer wie der vor ge nom men und ge le sen. Längst kann te er sie alle aus-
wen dig. Trotz dem las er sie im mer wie der von neu em. Das Buch, das er 
in Wien be saß, hieß, wenn ich nicht irre: Göt ter und Hel den sa gen, ger ma-

nisch-deut scher Sa gen schatz.«16

Aber auch ei ni ge ech te Wer ke der klas si schen Li te ra tur ge hör ten zu 
Hit lers Le se früch ten. »Schon in Linz hat te Adolf be gon nen, die Klas si ker 
zu le sen. Vom Faust sag te er ein mal, daß in die sem Schau spiel mehr ent-
hal ten sei, als die Men schen der Ge gen wart er fas sen könn ten.«17

»Ei nen tie fen Ein druck auf ihn mach te Dan tes Gött li che Ko mö die, ob-
wohl er die ses Werk, mei nem Emp fi n den nach, viel zu früh in die Hand 
be kam. Daß er sich mit Her der be schäf tigt hat, weiß ich, von Les sing sa-
hen wir Min na von Barn helm. Stif ter hat er ger ne ge le sen, wohl auch, weil 
er dar in das Bild der hei mat li chen Land schaft wied er fand, wäh rend ihm 
Ro seg ger, wie er sich aus drück te, zu po pu lär war. Da ne ben nahm er hin 
und wie der auch Bü cher zur Hand, die da mals in Mode wa ren, mehr um 
sich ein Ur teil über die Men schen zu ma chen, die diese Bü cher la sen, als 
über diese Wer ke selbst.«18

Bis hin zu kom pli zier te ren Wer ken der Phi lo so phie soll es Hit ler als 
Le ser ver schla gen ha ben. »Von phi lo so phi schen Bü chern war Scho pen-
hau er stets um ihn, spä ter auch Nietz sche«, so be rich tet uns Ku bizek, 
»doch be kam ich da von we nig zu spü ren, denn diese Phi lo so phen faßte 
er so zu sa gen als sei ne in tim ste An ge le gen heit auf, als ei nen Pri vat be sitz, 
den er mit nie man dem tei len woll te.«19
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Da bei war der Le ser, den Ku bizek er leb te, kaum ei ner, der mit of-
fe nen Au gen durch die Welt ging und aus die sem Grund al les in sich 
auf sog. Viel mehr scheint er in dem Ge le se nen häu fi g Selbst be stä ti gung 
für sich und sei ne be reits mehr oder we ni ger vor han de nen Po si tio nen 
ge sucht zu ha ben. »Ich hat te von Adolf, ins be son de re wäh rend un se res 
Zu sam men le bens in Wien, nicht den Ein druck, daß er in der un ge heu ren 
Fül le von Bü chern, die er um sich auf häuf te, et was Be stimm tes su che, 
etwa Grund la gen oder Auff  as sun gen für sein Ver hal ten, son dern daß er 
um ge kehrt für das, was an Grund la gen und Auff  as sun gen in ihm schon 
vor han den war, in die sen Bü chern viel leicht mehr un bewußt als be wußt 
le dig lich die Be stä ti gung such te. Des halb war für ihn das Le sen – viel-
leicht von den Deut schen Hel den sa gen ab ge se hen – we ni ger Er bau ung als 
viel mehr eine Art Selbst kon trol le.

Wenn ich an die zahl rei chen Pro ble me den ke, die ihn in Wien be schäf-
tig ten und an de nen ich teil ha ben konn te, so steht am Ende der Be trach-
tung meis tens ir gend ein Buch, von dem Adolf dann tri um phie rend sag te: 
›Siehst du, auch der Mann, der dies ge schrie ben hat, ist ge nau mei ner 
An sicht.‹«20

Bü cher wa ren für den jun gen Hit ler so wich tig, weil er sie jen seits ei-
ner klas si schen Bil dung – in de ren Ge nuss er aufgrund sei ner Her kunft 
nicht ge kom men war – als Stein bruch für sei ne Ge dan ken welt ver wen-
den konn te. Bis zu sei nem Ende im Füh rer bun ker im zer stör ten Ber lin 
soll te er von den Le se früch ten sei ner Ju gend zeh ren.

Hein rich Himml ers edu cat ion sen ti men ta le

Sucht man in Hit lers wei te rem Um feld nach Men schen, die ein be-
son de res Ver hält nis zum Buch ge habt ha ben mö gen, so ist der spä te re 
Reichs füh rer der SS, Hein rich Himm ler, si cher nicht der Ers te, der ins 
Blick feld ge rät. Da bei ver füg te Himm ler im Ge gen satz zu sei nem ›Füh-
rer‹ über ei nen bil dungs bür ger li chen Hin ter grund. Er wur de 1900 in 
ein streng ka tho li sches, kö nigs treu-bay ri sches El tern haus ge bo ren. Sein 
Va ter war Gym na si al pro fes sor und zu vor so gar ei ni ge Zeit Prin zen er zie-
her im Hau se Wit tels bach ge we sen. Auf dem Hö he punkt sei ner Macht 
an ge kom men, fand Hein rich Himm ler, ins be son de re im Krieg, nur noch 
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Das ›Buch der Bü cher‹: Hit lers Mein Kampf

Die Ver neh mung des ehe ma li gen per sön li chen Ad ju tan ten Hit lers, Ju li us 
Schaub, am 27. Ok to ber 1947 för der te Er staun li ches zu ta ge. Ei gent lich 
woll te der ame ri ka ni sche Er mitt ler Rud olph L. Pins von Hit lers Höfl  ing 
vor al lem In for ma tio nen über des sen Geld ge ber er lan gen. Er ver mu te te 
hier deut sche In du stri el le als Hin ter män ner. An die sem Nach mit tag lag 
dem Ame ri ka ner vor al lem dar an, mehr über das Ver hält nis von Hit ler zu 
den an de ren Re gie rungs mit glie dern zu er fah ren. Be son ders im Fo kus des 
In ter es ses: Max Amann. Der war im Ers ten Welt krieg Hit lers Feld we bel, 
sein un mit tel ba rer Vor ge setz ter ge we sen. Er trug die Mit glieds num mer 
3 der NSDAP und war un ter an de rem Di rek tor des Zen tral ver lags der 
Partei, Franz Eher Nachf. in Mün chen, und so mit der Ver le ger des ›Füh-
rers‹ und vie ler sei ner Mit strei ter ge we sen. Amann war, kurz ge sagt, eine 
der mäch tigs ten Fi gu ren in der Me di en land schaft des Drit ten Reichs.

Pins zeig te sich hoch er staunt, als Schaub zum Bes ten gab, dass »der 
Füh rer […] sein Kon to auf dem Eher Ver lag ste hen«1 hat te. »Sein gan zes 
Kon to?«, so hielt das Ver neh mungs pro to koll Pins’ un gläu bi ge Nach fra ge 
fest. Was Hit lers Ad ju tant nur zu be stä ti gen ver moch te: »Sein ge sam tes 
Ver mö gen, was er an Ho no rar be zo gen hat.« Dies sei seit Be ste hen des 
Par tei ver la ges, ge nau er seit Erst er schei nen von Mein Kampf 1925, der 
Fall ge we sen. »Das Ho no rar ist ste hen ge blie ben. Selbst hat er kein Bank-
kon to be ses sen, weil er es nicht wünsch te. Wenn der Füh rer Geld not-
wen dig hat te für häus li che Aus ga ben, wenn er ir gend et was kau fen woll te, 
habe ich den Eher Ver lag an ge ru fen, bezw. Herrn Amann oder Herrn Pi-
ckel. Pi ckel war sein per sön li cher Buch hal ter.« Wenn Hit ler etwa sei nem 
Ad ju tan ten mit ge teilt habe, er brau che 10 000 oder 20 000 Reichs mark, 
dann sei en die vom Eher Ver lag um ge hend zur Ver fü gung ge stellt wor-
den. Das Kon to war auf grund der Ab satz zah len von Mein Kampf stets gut 
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ge füllt. Laut A manns Aus sa gen nach dem Krieg hat te Hit ler ein ver trag-
li ches Ho no rar von rund 15 Mil lio nen Reichs mark ein ge stri chen, von 
de nen er bis zum Ende rund 8 Mil lio nen ab rief.2

Schon 1935, zum 10. Jah res tag der Erst aus ga be von Mein Kampf, gab 
der Eher Ver lag eine Ge samt aufl  a ge von über 1,9 Mil lio nen Ex em pla ren 
an. Vor al lem nach 1933 hat te sich der Ab satz ra sant ent wi ckelt. Noch im 
März 1933, kurz nach der Macht über nah me, war ge ra de erst eine vier tel 
Mil lion ge druckt und ver kauft wor den.

Der gro ße spä te re Er folg war un mit tel bar nach Er schei nen noch nicht 
ab seh bar ge we sen. Der Buch markt be fand sich 1925 in ei ner tie fen Kri se, 
zu dem war der ers te Band mit 12 Reichs mark ex or bi tant teu er. Der Ab-
neh mer kreis re kru tier te sich zu nächst haupt säch lich aus Hit lers un mit-
tel ba rer An hän ger schaft, so dass bis Weih nach ten des ers ten Jah res auf 
die sem Wege rund 10 000 Ex em pla re ei nen Käu fer ge fun den hat ten.3 
Als der zwei te Band im De zem ber 1926 auf den Markt kam, ver lief des-
sen Ver kauf we sent lich schlep pen der. Der ab so lu te Tief punkt war 1928 
er reicht, als von bei den Bän den zu sam men nur gut 3000 Stück über die 
The ke gin gen. Ganz an ders liest sich die Bi lanz vom Ende her be trach-
tet: Ins ge samt wur den bis zum Un ter gang des Drit ten Reichs wohl über 
12 450 000 Ex em pla re ge druckt und un ters Volk ge bracht, da von al lein 
40 Pro zent in den letz ten Kriegs jah ren von 1942 bis zum Un ter gang.4

Was für Hit lers Mein Kampf gilt, das gilt ins ge samt für die in ho hen 
Aufl  a gen ver brei te te Pro pa gan da-Li te ra tur der Na tio nal so zia lis ten: Die 
rei nen Pro duk ti ons zah len die ser Tex te ver ra ten nichts dar über, wie sie 
den Weg zum Käu fer fan den und ob all diese Bü cher auch ge le sen wur-
den. Sie wa ren ›Pfl icht lek tü re‹ bzw. ›Pfl icht ge schenk‹, soll ten mög lichst 
in kei nem Bü cher re gal feh len und sind so mit aus den Best sel ler lis ten 
die ser Jah re nicht weg zu den ken. So be ka men etwa im Jahr 1934 alle 
Kriegs ver sehr ten des Ers ten Welt kriegs und alle Be schä dig ten der ›Na-
tio na len Er he bung‹ mit Hil fe von Spen den der deut schen In du strie ein 
Ex em plar des Hit ler-Buchs ge schenkt. Seit 1933 führ te das Werk selbst-
ver ständ lich auch alle Emp feh lungs lis ten für gute NS-Li te ra tur an und 
soll te in kei ner Bi blio thek mehr feh len. Als ein Grund für sei ne gro ße 
Ver brei tung wird häu fi g ge nannt, dass Mein Kampf al len Hoch zeits paa ren 
als Ge schenk zur Trau ung von den Stan des äm tern über reicht wor den 
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sei. Off  en bar war nach 1933 der Ab satz so stark ein ge bro chen, dass der 
Eher Ver lag nach neu en Märk ten su chen muss te und da bei mas siv die 
Ge mein den und ihre Stan des äm ter be warb. Mit teil wei se nur mä ßi gem 
Er folg. Noch Jah re spä ter wei ger ten sich off  en bar vor al lem gro ße Städ te 
wie Frank furt oder Ber lin, pro Hoch zeits paar 7,20 RM aus zu ge ben. Erst 
durch den mas sen haf ten Ab satz an die Wehr macht konn te sich der Eher 
Ver lag dann vor al lem im Krieg ei nen lu kra ti ven und zen tra lis tisch steu-
er ba ren neu en Markt er schlie ßen.5

»Es gibt in Deutsch land noch Volks ge nos sen, Häu ser und Fa mi li en, die 
des Füh rers Werk Mein Kampf nicht be sit zen. Mein Kampf aber ist das hei-
li ge Buch des Na tio nal so zia lis mus und des neu en Deutsch land, das je der 
Deut sche be sit zen muß. Es ist kein Buch zum Durch le sen, son dern ein 
Buch zum Durch ar bei ten und Durch le ben«6, so brach te der Li te rat Will 
Ves per die Pfl icht ei nes je den Deut schen hin sicht lich die ses Wer kes zum 
Aus druck. Und selbst ver ständ lich durf te das Buch des ›Füh rers‹ nicht an-
ti qua risch ge han delt wer den. Was Au to ren auch heu te nicht be son ders 
zu schät zen wis sen, näm lich sich auf den Grab bel ti schen der Buch hand-
lun gen wied erzu fi n den, das muss te, wenn es Mein Kampf traf, ein wah res 

Off  en si ver Um gang mit Aufl  a gen zah len für Wer be zwe cke: Ver lags an zei ge aus dem Bör sen blatt 
für den Deut schen Buch han del vom Juni 1933.
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Sa kri leg ge we sen sein. So teil te Hans Fried rich Blu nck, Al ters prä si den t 
der Reichs schrift tums kam mer, am 11. Ok to ber 1938 mit, »daß die an-
ti qua risch an ge bo te nen Ex em pla re aus den Aus la gen zu ver schwin den« 
hät ten. »So po li tisch an ti quiert dürf te heu te wohl kein Sor ti men ter mehr 
sein, um die sem Hin weis nicht in ner lich zu zu stim men.«7

Vor 1933 war es wohl auch für den ›Füh rer‹ nicht ein fach, al lein von 
sei nen Ho no rar ein nah men zu le ben. Was bei ihm zu be ob ach ten war, galt 
auch für die meis ten an de ren schrei ben den Funk ti ons trä ger im Drit ten 
Reich: Zur Macht ge langt, nutz ten sie ih ren Ein fl uss und ih ren Na men 
aus, um ihre ›Pro duk te‹, ge nau er ihre Bü cher und Ar ti kel, er folg reich 
un ters Volk zu brin gen. Aber auch schon in der so ge nann ten Kampf zeit 
ver such ten vie le, ihre Ak ti vi tä ten als Au to ren in klin gen de Mün ze um-
zu wan deln. Das ge schrie be ne Wort war so Mit tel zum Zweck in zwei-
fa cher Hin sicht: Es soll te die Pro pa gan da pa ro len der Na tio nal so zia lis ten 
trans por tie ren und da bei zu gleich der Be we gung und ih ren zen tra len 
Trä gern die nö ti gen fi  nan zi el len Mit tel ver schaff  en. Mit den Ho no ra ren 
aus jour na lis ti scher und pu bli zis ti scher Tä tig keit fi  nan zier ten Hit ler und 
Co. zu nächst ihre Par tei ar beit und spä ter auch den ei ge nen auf wän di gen 
Le bens stil. Bü cher (und die dar aus ab ge lei te ten Ho no rar for de run gen) 
konn ten – das lässt sich ins be son de re am Bei spiel des Pro pa gan da mi nis-
ters zei gen – zur ganz kon kre ten fi  nan zi el len Ba sis ei ner Macht po si ti on 
in ner halb der Füh rungs eli te wer den.

Vom Kon kur ren ten zum ›Vor den ker‹: 
Ro sen bergs My thus

Wir kön nen nur vom Ende der Ge schich te her sa gen, dass Hit lers Mein 

Kampf das Buch, der Ka te chis mus, die Bi bel des Na tio nal so zia lis mus war. 
In der so ge nann ten Kampf zeit war das noch kei nes wegs aus ge macht. Ver-
schie de ne Au to ren aus der Par tei kon kur rier ten mit ih ren Pu bli ka tio nen 
um die ideo lo gi sche Deu tungs ho heit. Dann An fang der drei ßi ger Jah re 
hat te sich Hit lers Werk nach hal tig durch ge setzt. Zur sel ben Zeit hat te ei-
ner von Hit lers Kon kur renten, Al fred Ro sen berg, mit sei nem My thus des 

20. Jahr hun derts nur be schei de ne Er fol ge auf zu wei sen. Das 1930 erst mals 
er schie ne ne Werk sei »au ßer halb völ ki scher oder, aus ent ge gen ge setz ten 
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Mys te ri um be greif bar zu ma chen. Im Pro zess, der nach Kriegs en de in 
Nor we gen ge gen Hamsun an ge strengt wur de, er kann ten die psych ia tri-
schen Gut ach ter auf mil dern de Um stän de, da sie bei ihm ge schwäch te 
see li sche Kräf te dia gnos ti zie ren konn ten, das Straf ver fah ren wur de ein-
ge stellt. Al ler dings brach te die Ent schä di gungs sum me, zu der er ver ur-
teilt wur de, die Fa mi lie an den Rand des Ru ins.65

Der Tod des klei nen Prin zen: 
Ant oine de Saint-Ex upéry

»Die Ver voll komm nung ei ner Er fi n dung grenzt hart an Er fi n dung slo-
sigk eit. Erst wenn aus un se ren Ge rä ten jede sicht ba re Spur der tech ni-
schen Be ar bei tung ge schwun den ist und wir sie so na tür lich und selbst-
ver ständ lich wie vom Meer ge run de te Kie sel stei ne er grei fen, wird man 
lang sam ver ges sen, daß es sich über haupt um so et was wie eine Ma schi ne 
han delt.« Der das schrieb, Ant oine de Saint-Ex upéry, ge hört mit sei nem 
Klei nen Prinz noch heu te zu den be lieb tes ten Bü chern der Deut schen. Die 
Zei len ent stam men sei nem Werk Wind, Sand und Ster ne, erst mals 1939 auf 
Fran zö sisch, schon ein Jahr spä ter in Deutsch land er schie nen. Der be-
geis ter te Flie ger be schrieb die Fas zi na ti on der Ae ro nau tik in fes seln der 
Sprache und in ei nem Ton, der auch in Deutsch land ver stan den wur de. 
Mit sei nen Vor stel lun gen von ei ner Tech nik, die sich der Na tur wie der 
an ver wan delt, also or ga ni sche Züge an nimmt, war er nicht weit ent fernt 
von ei ner brei ten Strö mung tech ni scher Phi lo so phie im Deutsch land der 
drei ßi ger Jah re. Doch vor al lem ge lang es ihm, nicht durch phi lo so phi-
sche Ge dan ken spie le zu lang wei len, son dern mit sei nen Flie ger ge schich-
ten zu un ter hal ten. Saint-Ex upéry ist ver mut lich der ein zi ge Best sel ler-
au tor des Drit ten Rei ches, der im ak ti ven Kampf – zu letzt als Flie ger auf 
ame ri ka ni scher Sei te – ge gen die Deut schen stand, aber des sen Bü cher 
bis zum Kriegs en de wei ter ver kauft wer den durf ten. Nach der Nie der-
la ge Frank reichs war er über Lis sa bon im De zem ber 1940 nach New 
York ge reist. Nach Kriegs be ginn wur den in Deutsch land miss lie bi ge 
Au to ren der ›Feind staa ten‹ aus dem Han dels ver kehr ge zo gen. Nicht so 
Saint-Ex upéry. Er fi n det sich so gar auf Lis ten mit Bü chern, für die sich 
zum Bei spiel Leih buch händ ler in be son de rem Maße ein set zen soll ten. 
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Dort steht er noch 1940 – aus wel chem Grund auch im mer – zu sam men 
mit an de ren eng li schen und fran zö si schen Au to ren, »die uns in Fol ge 
der kri ti schen Ein stel lung des Ver fas sers zu der Po li tik sei nes Va ter lan-
des wich ti ge Auf schlüs se zu ver mit teln im stan de sind«66. Und schon we-
ni ge Mo na te zu vor war an sel ber Stel le sein Buch Nacht fl ug vor ge stellt 
wor den, das – folgt man der kur zen von Dr. Ver nunft (sic!) ver fass ten 
In halts an ga be – ganz den he roi schen Men schen be schwört: »Aber die 
Glück se lig keit des ein zel nen hat vor der All ge walt der Tat kei nen Raum. 
Die Sa che for dert, daß man ihr dient. Ohne die Auf op fe rung des pri va-
ten Ichs ist für die Men schen nichts ge won nen.«67 So gna den los wie alle, 
die Deutsch land den Rü cken kehr ten, aus dem Li te ra tur le ben aus ra diert 
wur den – den Fran zo sen über sah man. Da bei blieb auch er nicht stumm, 
son dern schrieb im No vem ber 1942 ei nen off  e nen Brief an »alle Fran zo-
sen« im New York Times Ma ga zi ne, in dem er zu Ei nig keit im Kampf ge gen 
die Deut schen auf rief.68 Spä ter ging er auf ei ge nes Be trei ben hin wie der 
in den Kriegs dienst, als Auf klä rungs fl ie ger auf der Sei te der Ame ri ka ner. 
Dass die Bü cher die ses ex po nier ten Kämp fers ge gen die Na zis wei ter in 
Nazi-Deutsch land ver kauft und ge le sen wur den, zeigt, dass Zen sur- und 
Kon troll ap pa rat al les an de re als all mäch tig wa ren.

Saint-Ex upéry hoff  te, dass spä tes tens beim ge mein sa men Kampf mit 
»fünf oder sechs Mes ser schmitts« die Diff  e ren zen zwi schen den Fran-
zo sen der un ter schied li chen po li ti schen La ger ver ges sen sein wür den. 
Doch sei ne Be geg nung mit den Mes ser schmitts ver lief für den Au tor des 
Klei nen Prin zen nicht glück lich. Von ei nem Auf klä rungs fl ug im Juli 1944 
vor der fran zö si schen Mit tel meer küs te kehr te er nicht zu rück. Noch fast 
sech zig Jah re spä ter such te man sei ne Spu ren. Sei ne Ma schi ne konn te 
ge bor gen wer den, ein ehe ma li ger deut scher Jagd fl ie ger be kann te sich in 
ver schie de nen In ter views dazu, den be rühm ten Au tor ab ge schos sen zu 
ha ben. Horst Rip pert war zum frag li chen Zeit punkt mit sei ner Mes ser-
schmitt 109 von Mar seille aus eben falls auf ei nem Auf klä rungs fl ug, als 
er ein feind li ches Flug zeug sich te te und kur zer hand ab schoss. Rip pert 
hat te schon da mals alle Bü cher von Saint-Ex upéry ge le sen: »Er war ei-
ner mei ner Fa vo ri ten. Weil er auch so viel über die Flie ge rei ge schrie-
ben hat.«69 Und noch ein an de rer Sol dat der Wehr macht schwärm te von 
dem Fran zo sen: Ernst Jün ger. Er zäh le, ne ben we ni gen an de ren, »zu der 
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ganz klei nen, doch ho hen Rit ter schaft, die aus dem ers ten Welt krieg her-
vor ge wach sen ist. Erst wenn die Glut er kal tet, tre ten die Dia man ten, 
gleich sam aus schwar zem Koh len fl uß, her vor.«70 So schrieb er in ty pisch 
Jün ger’schem Duk tus in sein Frank reich-Ta ge buch und zähl te sich da bei 
selbst wohl mit un ter die Dia man ten.

Im Karl Rauch Ver lag in Leip zig brach te es Wind, Sand und Ster ne der-
weil bis ins Jahr 1945 auf die stol ze Aufl  a ge von 135 000 ver kauf ten Ex-
em pla ren.




